
 
 
 
 
 
 
 
 

 

„Spielstopp!“ 
 

Rund 60.000 Beschäftigte des Öffentlichen Diens-
tes demonstrierten am 11. März bundesweit für ei-
ne bessere Bezahlung und verbesserte Arbeitsbe-
dingungen. Gehaltserhöhungen von 5,5 %, mindes-
tens aber 175 Euro sind ihre Kernforderungen. Al-
lein in Berlin beteiligten sich olympiareife 17.000 an 
der Demonstration am Alexanderplatz – vor allem 
Lehrer_innen und Erzieher_innen. 
Eine Lehrerin erklärte im Interview: „Uns geht es 
nicht so sehr um mehr Geld, sondern um mehr In-
vestitionen in Bildung.“ Und auf einem Plakat stand: 
„2,4 Milliarden für Bildung und nicht für Olympia“. 
Denn die Folge der jahrzehntelangen Sparpolitik 
auch im Bildungsbereich sind Lehrermangel und 
schlecht ausgestattete Schulen. 
 
Der Staat fordert seinerseits Einschnitte bei der be-
trieblichen Altersvorsorge und macht das zur Vor-
bedingung jeglicher Verhandlungen. Eine Erziehe-
rin eines Mahlsdorfer Kindergartens sagte dazu am 
Rande der Kundgebung: „Wir sind schon etwas äl-
ter und verdienen nicht so viel, dass wir jetzt noch 
privat für unsere Altersvorsorge aufkommen kön-
nen“. Vertreter der Beschäftigten erklärten auf der 
Kundgebung am Alex: „Angesichts sprudelnder 
Steuereinnahmen und der ‚schwarzen Null‘ im 
Bundeshaushalt gibt es keinen Grund, den Be-
schäftigten eine anständige Lohnerhöhung zu ver-
weigern. Welche Wertschätzung die Politik der Bil-
dung, dem öffentlichen Dienst entgegen bringt, 
zeigt sich auch darin, wie sie Menschen bezahlt, 
die Tag für Tag Bildung machen.“  
 
Immer dieselbe Leier 
Das übliche Argument, um den Beschäftigten im 
Öffentlichen Dienst Lohnerhöhungen zu verwei-
gern, sind natürlich „leere Kassen“. Gerade in Ber-
lin mit seinem „griechischen“ Schuldenberg sehr 
beliebt! Dabei sind Schulden vor allem ein Mittel, 
den Banken horrende Zinseinkünfte zu verschaffen 
und dafür die Bevölkerung in Geiselhaft zu neh-
men. 
Ein Spiel, das immer wieder aufgeführt wird: Der 
Lebensstandard der breiten Massen wird gesenkt 
(durch Lohnkürzungen und Sparmaßnahmen), da-
mit noch mehr vom gesellschaftlichen Reichtum 
abgeschöpft werden kann – zum Beispiel von den 
DAX-Konzernen, deren Börsennotierung mal wie-
der alle Rekorde bricht. 
Diese Politik ist die von allen Mächtigen weltweit – 
gerade auf europäischer Ebene läuft sie besonders 
koordiniert ab. Auch beim Erpressungs-Poker um 

Griechenland, der jetzt die Medien beherrscht, geht 
es genau darum: Deutlich zu machen, dass es an-
geblich keine Alternative gäbe. Die Syriza-
Regierung versucht zwar, nicht alle Spardiktate zu 
akzeptieren wie die vorige griechische Regierung. 
Aber auch Syriza ist bereit, die Spielregeln zu ak-
zeptieren und muss daher schon kleinlaut ankündi-
gen, ihre Wahlversprechen aufzuschieben… auf 
den St.-Nimmerleinstag. Dabei waren diese Wahl-
versprechen nur eine kleine Linderung des sozialen 
Notstands, der Griechenland aufgedrückt worden 
war. 
Eine der Institutionen, die diese Spielregeln durch-
setzt, ist die Europäische Zentralbank EZB. Am 
heutigen Mittwoch gibt es anlässlich der Eröffnung 
eines Neubaus für die EZB Proteste gegen dieses 
Symbol der Sparpolitik. Aber wirklich profitieren von 
dieser Politik tun nicht die ausführenden Organe in 
Brüssel, Frankfurt oder Berlin, sondern die Kapita-
list_innen aller Länder, allen voran deutsche Kon-
zerne. 
 
Wir können auch anders 
Die Proteste machen vor allem eines deutlich – 
nicht alle sind bereit, für die Profite einiger weniger 
immer mehr zurückzustecken, sondern wehren 
sich. Das bedeutet, die Spielregeln nicht zu akzep-
tieren, die die Herrschenden uns aufzwingen wol-
len. 
 
Für die griechische Bevölkerung würde das bedeu-
ten, nicht die Schulden zu akzeptieren, die frühere 
herrschende Politiker_innen in ihrem Namen ge-
macht haben. Diese Kredite sind nie der Bevölke-
rung zugute gekommen, sondern Unternehmen wie 
beispielsweise Hochtief oder Siemens, die sich 
u. a. an den olympischen Spielen 2004 in Athen ei-
ne goldene Nase verdient haben und dabei auch 
ordentlich Bestechungsgelder verteilt haben. An 
den Zinsen dieser Schulden haben europäische In-
vestoren und Banken weiter verdient. Und diese 
Party auf Kosten der Bevölkerung soll weitergehen. 
Wenn die griechischen Arbeitenden nun diese 
Schulden einfach für null und nichtig erklären wür-
den, so wäre ihnen der Zorn des versammelten eu-
ropäischen Kapitals und seiner Politiker_innen und 
Medien sicher. Aber wir Arbeitenden europaweit 
hätten dann allen Grund, unsere griechischen Kol-
leg_innen zu beglückwünschen und ebenfalls nicht 
mehr mitzumachen bei dem üblen Monopoly-Spiel. 
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Von Kollegen für Kollegen... 
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Mopp in Not 
Es kam ja schon oft genug vor, dass die Lage an der Mopp-
front in Mitte ziemlich mau aussah. Da wurde der/dem einen 
oder anderen KollegIn schon mal unterstellt man würde die 
Möppe irgendwo bunkern und deswegen seien zu wenige 
da. Jetzt ist aber schon seit Anfang des Jahres eine 
Waschmaschine kaputt. Und der Mangel an Möppen ist all-
gegenwärtig. Schon blöd und peinlich, wenn man so haus-
haltet wie die CFM. Das wäre wie wenn eine 10-köpfige 
Familie ihren Haushalt ohne Waschmaschine meistern soll-
te. Ein Ding der Unmöglichkeit. Nur dass im Falle der Fami-
lie irgendwann das Jugendamt vor der Tür steht, weil die 
Kinder in der Schule vor Dreck stinken. Im Falle der CFM 
scheint sich keiner daran zu stören… solange bis wir dage-
gen richtig Stunk machen. 
 
Klipp und klar gilt eben nicht für jeden… 
Na, das ist doch mal ne Ansage von Herrn Giebe. Bei der 
Betriebsversammlung macht er nochmal allen klar, dass es 
dieses Jahr keine Lohnerhöhung geben wird. Da hätte er 
sich das Dankes-Bla-Bla vom Anfang ja auch sparen kön-
nen. Was er natürlich nicht dazu gesagt hat ist, ob das auch 
für den ganzen Wasserkopf und die Anzugträger der CFM 
gilt… 
 
Die schwarze Null… 
Sie ist einfach magisch. Jeder will sie haben. Doch ist sie 
dann da, haben wir uns irgendwie etwas anderes darunter 
vorgestellt. Wenn die da oben von der schwarzen Null re-
den meinen sie für die CFM im Jahre 2010 414.000 Euro, 
2013 443.000 Euro und 2014 424.000 Euro. Und das sind 
die Gewinne, nachdem sich schon die Nichtstuer bei 
Vamed, Dussmann und Hellman bedient haben! Mal ehrlich, 
würden wir beim Blick auf unseren Kontostand, bei solchen 
Zahlen von einem „ausgeglichenen Haushalt“ sprechen? 
Und das nachdem wir ein Jahr lang im übertragenen Sinne 
von Wasser und Brot gelebt haben?! 
 
Spitzenvater des Jahres 
Wieder mal ein toller Preis, der an die Charité geht. Diesmal 
an den Vaterbeauftragten. Den gibt es wirklich. Denn für 
Ärzte und in der Forschung Beschäftigte ist es wohl oft nicht 
leicht, das Recht auf Erziehungszeit für Männer in die Reali-
tät umzusetzen. Dagegen sprechen z.B. höherer Verdienst, 
Angst um die Karriere oder befristete Verträge. Noch etwas 
fällt auf. Kinder werden älter und benötigen auch im Kita- 
oder Schulalter Aufmerksamkeit. Und dann ist es auch an 
der Charité nicht weit her mit der Familienfreundlichkeit, 
trotz Vaterbeauftragtem. Frau bleibt zu Hause. Der Spitzen-
vater hat eine Antwort: Vielleicht noch ein Baby! Auch eine 
Art, der demographischen Entwicklung entgegenzuwirken. 
 
Unseriös?! 
So ist die Einschätzung der Krankenhausgesellschaft bezo-
gen auf den ver.di Nachtdienstcheck. Die Fragen wären 
suggestiv gewesen und ver.di habe keine medizinische 
Kontrollfunktion. Das kann schon sein. Aber zählen können 
die Leute von der Gewerkschaft sicher. Und da bleibt es 
nun mal bei Verhältnissen von 1 Pflegekraft und 25 Patien-
tInnen auf vielen Stationen. Wer das nicht glaubt, kann ger-
ne vorbeikommen. Wir zählen dann gemeinsam durch. Aber 
klar muss dem Besserwisser sein, Kaffee gibt’s keinen - 
auch nicht nachts, denn - Pause ist nicht. 

Vorwärts --- Und nicht vergessen! 
„Wir sind bereit, für unsere Forderungen auch in den Ar-
beitskampf zu treten.“ Das dürfte einer der Kernsätze in der 
Resolution der Teilpersonalversammlung der Intensivpfle-
gekräfte sein. Gemeint sind die Forderungen der aktuellen 
Tarifbewegung. Nur damit wir die Hauptforderungen parat 
behalten hier noch einmal: 1:2 in den ITS- Bereichen, 1:5 
für die Normalstationen und keine Nacht allein! Daraus 
ergibt sich dann auch ein Stellenplan. 
 
Feiertage – gibt’s nicht! 
Die Frage über die Feiertagszuschläge stellen wir uns jedes 
Jahr in der CFM. Und manchmal gibt es sie, manchmal 
nicht und manchmal bekommen KollegInnen welche, die 
anscheinend bei Bier und Würfelspiel von Giebe auserwählt 
wurden. Dieses Jahr wollten wir KollegInnen mal vor Weih-
nachten wissen, wie es mit den Zuschlägen aussieht und 
haben Giebe auf der Betriebsversammlung Dampf gemacht. 
Nach langem Nachbohren kam nur, dass sich der Herr 
„noch keine Gedanken darüber gemacht hat“. Was!? Ir-
gendwas stimmt hier doch nicht, denn ein Blick in unsere 
Dienstpläne über Ostern (ja, auch das sind Feiertage Herr 
Giebe!) zeigt, dass er sich längst Gedanken gemacht hat  – 
nämlich das dieses Jahr mal wieder keine Zuschläge für 
Reinigung und Co gezahlt werden. 
 
Die guten, alten 90er Jahre… 
In den 90ern Jahren war noch alles anders, auch an der 
Charité. Da waren z.B. im Krankentransport noch 67 Kolle-
gInnen. Heute sind es noch 33 (aber bei weniger, anstatt 
doppeltem Lohn). Und diese Entwicklung ist auch dem Gie-
be nicht entgangen. Da sprach er doch allen Ernst auf der 
Betriebsversammlung von einer „angemessenen Personal-
anpassung“. Ohja, eine Anpassung nach Unten ist das auf 
alle Fälle! Und das können sicherlich auch die Ärzte in Mitte 
bestätigen, als diese am Wochenende ihre PatientInnen 
persönlich von der Station zur OP abgeholt haben – Diag-
nose: angepasster Personalmangel im KT.  
 
Reformwut an der Charité 
Es läuft so vieles schlecht, z.B. die Überauslastung der Ret-
tungsstelle. Und daran Schuld sind in den Augen der Cha-
rité die „bösen“ Schwestern, die ständig die Betten sperren 
und die Ärzte, die immer „jammern“, überfordert zu sein. 
Dies will die Charité nun durch eine Dienstanweisung behe-
ben. Nun dürfen die Betten nur noch durch wenige „harte 
Gründe“ gesperrt werden und der diensthabende Arzt, darf 
nicht mehr selbst entscheiden, ob er überlastet ist oder 
nicht, sondern muss mindestens seinen Oberarzt benach-
richtigen, dass er schriftlich begründet, warum er oder sie 
nicht kann. Puhh, obwohl wir keine Zeit haben, müssen wir 
nun noch stundenlang begründen, warum wir keine Zeit ha-
ben (effiziente Problemlösung a là Charité) und das Patien-
ten-Hopping nimmt neue Dimensionen an. Vielleicht sollte 
die Charité sich mal überlegen, dass die KollegInnen nicht 
zum Spaß die Übernahme der PatientInnen verweigern, 
sondern dass die Probleme woanders liegen. 
 
Das ging wohl daneben 
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